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Lallonisation .

-^)cißt Heiligsprechung . Dieses wahre

Nachbild der Apotheose ( Vergötte¬

rung ) ist leider ! in unfern Tagen ein

Monopol der Kirche geblieben .
Unter den Erfindungen des mensch¬

lichen Genies ist die Heiligsprechung ei¬

nes der grösten Meisterstücke , und unter

allen Reflexionen , welche den Schulmei¬

ster bei Lesung der Geschichte aufmerksam
-- machten , ist diese immer eine der anzie¬

hendsten gewesen , daß der wichtige Gmnd -

sah : das Verdienst und den Patrio¬
tismus zu canomsiren in der politi¬

schen Gesellschaft nicht forrgesehet wurde

— ci>t merklicher Verlust für die Reli¬

gion des Staats ! denn die Vergötte -

rungskunst bleibt unter allen Denkmälern ,
die wir von der Einsicht und Staatsklug¬

heit der Alten haben , das bewunderns¬

würdigste ! — den Menschen aus der

Mitte seiner Gattung herauszuheben , ihn

auf eine , über alle übrige Menschen er -
A 2 habene
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Habens Stufle stellen , ihn den Göttern

an Unsterblichkeit gleich zu machen , sir
der kühnste , aber auch zugleich der glück¬

lichste Einfall , den das menschliche Gemüth

erreichen konnte .

Nationalstifrer , Erfinder , Volks -

lehrer , Gesetzgeber , Eroberer ; dieß sind

die Ansprüche , welche zu Memphis ,

zu Röm , zu Athm , das Recht der

Eanonisation erwarben .
Die Nachahmung große Pflichten

zu erwecken , den Heldeninstmkt der Tu¬

gend anzufeuren ; die hohe Begeisterung

zu edlen Thaten in einem besondern Ge¬

schlecht zu verewigen , ward der Zweck
der Vergötterung in alten Zeiten ; die

Ehre vom Olymp abzustammen , war ein

unmittelbarer Beruf zu Großthaten ,

und das Heldenverdieust eines Herkules
lebte in der Brüt der Herkliden , noch

über fünfhundert Jahre nach seinem

,Tode ! —

Aber was für eine Umänderung in

nachmaligen Zeiten ! Anstatt das Ver ,

dienst in den Menschen durch jene mäch¬

tige Triebfeder der Ehre anzufeuren , hat
man



5

man , durch allzu leicht zugestandene Rech¬

te , solches vom Eigennutz der römischen
Curia ( Zahlkammer ) abhängig gemacht
und die Canonisarion wurde alsdenn nur

denjenigen ertheilt , welche für die Kirche
die meisten Verdienste hatten — darum

entstand auch nachher das Sprüchwort :
alle Wege gehen Rom zu , unstarr

daß man vielmehr das Sprichwort hätte

wahr machen , und den wichtigen Grund¬

satz beherzigen sollen : daß alle 26ege
einzig und allein dem Verdienst zu¬

gehen sollen !
Was für ein Mittel bleibt unserm

Jahrhundert noch wohl übrig das

Verdienst zu beleben ? der Adel , nicht

wahr ? — Aber der , in den neuern Zei «
ten erfundene Adel erseht der Gesellschaft
bei weitem den Verlust der Apotheose

nicht ! — Wie sollte ein Mensch , der

oft seinen Namen auf dem Markte ge¬
kauft hat , sich mit Männern vergleichen

dürfen , die mit den Göttern Nektar

trinken ? —
Eben so wenig ßnd der feile Mar¬

mor , und die , durch die Zeit zerstörte ,
ver .
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verdächtige Leinwand , fähig , das An -

denken eines jeden , der Menschheit wär -

digen Mannes der Nachwelt zu überge¬

ben ; — ist nicht der geschickteste Mei¬

se! eben so käuflich als der geübteste Pin¬

sel ? macht einer , so wie der andre , nicht

für Geld den Mandrin oder den König

von Preußen , und die verbuhlteste Tän¬

zerin eben so gut als einen Pitt oder Gan -

ganuclli ? — ja der Schulmeister be-

sinnt sich , in einer Stadt im Reich , in

der elenden Boutique eines Gipsers , ver¬

schiedene dergleichen Contraste bei einander

zum Kauf ausgestellt gesehen , und auf

dem ausgehängten Schilde des Pfuschers

die Worte gelesen zu haben : Hier woh¬

net N. N. Churfürst ! . Stukamrer ,
Gipser , Helden - uud Monarchenmacher !

Soweit sind wir von der ersten
Würde , welche der Nachwelt erhabene
Verdienste und Tugenden bezeichnen soll¬
ten , herabgesunkeu ! Wir glauben Gott

sei ' s beweist , alle noch an die von Päb -

sten canonisme Heiligen , vom heil . Bla -

sms a „ , der das Halsweh , dem heil .

Liborius , der den Sand und Stein ,
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dem heiligen Rochus , der die Krähe , und

( um der weiblichen nicht zu vergessen)
die heilige Lucia , die die Augen bewah¬

ren , bis zu der heil . Apollonia , die die

Zahnschmerzen heilen soll , ob diese
aber wohl im Stande fein werden , jene

Nacheiferung für erhabnere Verdienste

hervorzubringen : dieß wird eine fernere
Wahrmachung ihrer Wunder , oder end¬

lich aufgeklärtere Zeiten lehren . —

Euch Direktoren der Nationen ! Euch
kommt ' s zu , die Canonisation in der welt¬

lichen Gesellschaft wiederum in ' s Werk zu

stellen . Die Folgen , welche davon abhän¬

gen , sind vom interessantesten Umfange !
Auf der Seite der Sitten ist die Heilig¬

sprechung der bürgerlichen Tugenden ,
ein Mittel , den Glauben an dieselben zu
befördern ; Sie ist das sicherste Werkzeug ,
das Verdienst vor der Entweihung zu

schützen! — Woferne künftig die Ehrfurcht
für ' s öffentliche Verdienst mit zur Reli¬

gion gehören solle ; so wird sie die Men¬

schen abhalten , sich daran zu vergreifen ,
aus Furcht in die schrecklichste Entheiligung
zu verfallen .

Auf
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Auf der Seite der Politik ist sie
ein Stoff den großen Grundsatz des Staats :
die Menschen zu benutzen , in seiner
Vollkommenheit zu erreichen . Nichts ist
fähiger den Patriotismus zum allgemei¬
nen Interesse zu machen , als wenn der
Glaube an die Ehre zu einer Art von
Sakrament wird . Die Legende der
weltlichen Heiligen mäste das Handbuch
der Beherrscher , der Patrioten , der
Helden und der guten Bürger fein ! —

Komplimente .
Sind Worte ohne Sinn , oder

wenn man will ; Complimente find die,
Zum Handel des groben und feinern Be¬
trugs , dienliche Scheidemünhen .

Lhronika .
Euriuö war ein freidenkender ,

und zugleich verdienstvoller Geist , der
in der Dunkelheit lebte — die Römer
schämten sich nicht in ihre Chromka auf¬
zuzeichnen f daß Curius Rüben gebraten ,
als ihn die Ambassade feines Volkes
znm Erretter berufen. Damals aber ,

wo
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wo das Verdienst nur allein aufgesucht
und belohnt wurde , wählte man auch
nur solche Männer , welche bei der ein¬

fachsten Lebensart , dennoch die Pflichten
ihrer Geschäfte einsahen und darnach han¬
delten . — Weil aber heut zu Tage ei¬

genes großes Vermögen erfodert wird ,
um das t lo rai an ls xapc mon maitl ' s! mit

mehrerer Würde und Nachdruck ausspre «
chen und schreiben zu können ; so wählt
man auch ansetzt , mehr reiche , als

geschickte Gesandten an die . Höfe , und

giebt ihnen , zu ihrer Bequemlichkeit Se -

kretaire mit , die ihnen öfters das , was

sie sagen oder schreiben sollen , erst vor ^

buchstabieren müßen . Manchmal aber

kann ' s der zu Hause fleißig arbeitende Se¬

kretair dennoch nicht verhüten , daß sich
Sr . E. rcellenh oder Sr . Eminentz in

Conferenzien , oder im Schreiben nicht ,
aus überfließenden Eifer vergessen sollten ,
und da hat man dann auch nachher manch¬
mal das Vergnügen die versilberte Pillen
welche znr moralischen Gesundheirswie -
derherstellung Sr . Ercellentz oder Sr .

Eminentz darauf zurück ertheilt werden ,



in allen gedruckten Chroniken oder Zei¬

tungen , fein zusammengesetzt , und fein
gedruckt zu lesen —

Eeremomel , Leremomen .
Wer kann es läugnen , daß die

mehresten unserer katholischen Christen
die Religion nicht auf das Wesentliche der¬

selben , sondern vielmehr auf bloßes Cere¬
monie ! gebauet ? Der Pöbel besonders ,
( und der macht , wie man weis , die große
Menge aus ) ist schlecht unterrichtet ,
und setzt also gröstentheils sein Heil auf
Ceremonien - - und wie kann ' s wohl
anders sein ? Ceremonie ! und Cere¬
monien empfangen uns , wenn wir auS
Mutterleibe kommen , begleiten uns unser
ganzes Leben hindurch aus der Welt ,
und mit viel Ceremonien verlassen wir
dieselbe endlich wiederum . Zum Bei¬
spiel , die Patheu oder Pathinnen müßen
im Namen des neugebohrnen Kindes dem
Teufel entsagen ; sie zahlen das Tausgeld
und kehren nach Hause : das ist die erste
Ceremonie ; und man ist unbekümmert

ob-
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ob jemand das eigentliche der Glaubens¬

lehre , worauf diese Ceremonien Bezie¬

hung nehme » , wisse — Wenn alsdenr ,

das Kind bei herankommenden Jahren

zur Beichte und zum Abendmahl geht ,

zu gewissen Zeiten fastet , das heißt , nicht

Fleisch ißet ; so hält ihn jedermann , nicht

allein für einen gar guten Catholicken und

für einen rechtschaffenen Christen , ob schon

sein Christenthum in keinem ausübenden

Menschenwohl , in Liebe , Geduld ,

thätigen Beistand gegen Bedürftige oder

Unterdrückte , sondern gröstcntheils in

Ceremonien bestanden — Verheyrathet
er sich ; so weis ein jeder , was auch da

wieder für Ceremonien vorgehen , und

diese Ceremonien vermehren sich noch

dazu Znm Nutzen Und frommen des

Clerus , sobald , und oft seine Frau da -

uieder kommt . — Endlich kommt — die

letzte Ceremonie , wem, die geweihte »

Kerzen angezündet , geweiht Wassm Her¬

beigeschaft , Bruderschaftsbuber , Gürtel ,

Scapuliere , und Lorettohäubcl dem mran »

ken aufs Haupt gelegt werd n — Sel¬

ten vergißt bei dieser Ceremonie der , die
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Generalabsoluüon ertheilend : Mönch, dem
ohnehin schwachen Menschen eine volle
Lage furchterweckender Ermahnungen zu
geben , und ja , die für die Kirche ergie¬
bigen Versöhnungsmittel , als etwa ei¬
nige iOo Seclenmeßen , ( a 8 Gr . jede )
eine gewisse Summe auf einen neuen Al¬

tar , oder einen neuen Ornat , nicht et¬
wa als eine bloße Ceremonie /
sondern als eine , mit dem haaren Gel¬
de des Hinscheidenden eiligst auszuführen «
de Sache , zum Heil seiner Seele , wel¬
ches allemal , nach der kirchlichen Spra¬
che , auch dem oft äußerste ! ? Mangel der
Hinterlaßenen vorzuziehen , dringendst zu
empfehle »! —

Karnavall .

Ist der Zeitpunkt in einem Jahre ,
wo eine Menge unschuldiger auf den wil¬
den Fluten der gröbsten Ausschweifungen
Schifbruch leiden — noch ist das Car -
navall die Schäfer - Stunde unserer
Coquettenund obs gleich im Winter ge¬
halten wird ; so ist doch die Unstnnigkeit
der Mannspersohnen in eben dem Grade

der
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der Hitze , welche in den Hundstageu

berrschr ; thöricht und ausgeladen muß alS -

Lenn der Geldbeutel öftere Brechmittel

einnehmen , und die Gesundheit Gift ein -

schlingen . _ _ Verführerisch ist das

Carnavall für Junge , und albern und

lächerlich für Alte .

Uebrigens stammt das Earnnvüll

vorn Heidenthume her , und ist ein wahrer

Ueberrest desselben . Die Alten feyerteu

gewisse Feste zu Ehren des Gottes Ba -

chus , welche Bachanalen geheißen
wurden . Das Fest fiel gemeiniglich recht

teuflisch aus , machte auch der Narrheit

der damaligen Menschen , jedoch öf¬

fentlich , vollkommene Ehre — Heut zu

Tage will man zwar auch ausschweifen ,

aber doch nur unter der Masque

ausschweifen , um nicht als Narren

erkannt zu werden , und das deswegen ,

weil man in unserm Jahrhundert eher

das ganze Leben hindurch ein Schelm und

ein Narr unter der Masque , als lä -

cherlich oder verachtet zu werden , nur

ein einjigeSmal sein will —,
Ein
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Ein gewißer türkischer Abgesandter
an einem großen christlichen Hofe , kam

daselbst just in der Carnavalls Zeit an ,
und jähe die mancherlei Ausschweifungen
in der Hauptstadt , nicht ohne Erstaunen
und Verwunderung , wie nicht weniger
die darauf folgende Ceremonie am

Aschermittwoch ; in seinem ersten Bericht

nach Constantinople , drückte er also hier¬
über unter andern seine Gedanken folgen -

dergestalt aus : Zu einer gewißen Jahres¬
zeit haben die Christen das Unglück ra¬

send zu werden ; der Koller danrer bei

ihnen wie bei den Pferden , einige Zeit

fort , und wenn die Tollheit auf den

höchsten Grad gestiegen ; so gehen sre den

folgenden Tag haufenweis in ihre Mo¬

scheen , und daselbst wird ihnen von dem

Priester ein graues Pülverchen auf die

Stirne gerieben , vermittelst desselben ste

wiederum zu Verstände kommen . —

Loquette , Loquetterie .
Stammt eigentlich von dem fran¬

zösischen Worte Loog ( Hahn ) her . —

Die Hüner putzen sich / beneiden sich un¬
ter -



tereinander , blos um den Hähnen zu ge-

fallen und zu coguettiren . — Alles

Frauenzimmer , ja selbst die tugendhafte¬
sten , bis auf die ältesten und häßlichsten

unter ihnen , wollen in ihrem sauren Han -

buttenstande dennoch suchen , Gott zu

gefallen , und folglich ist die Coguet -

terie / das ist , das Verlangen zu ge¬

fallen , allen eigen — nur die verschiede¬

nen Gegenstände und Manieren , nach

welchen coguettirt wird , sind öfters noch

Geheimniße , welche auch die scharfsichtig¬
ste unter den Mannspersonen nicht zu enr -

Ziffern im Stande sind . — Die strengste

Tugend ist nicht selten ein Bollwerk , hin¬

ter welches die Coquettetie mit ihrer gan -

zen Waffenrüstung lauret,um gegen un¬

ser Geschlecht zu Felde zu ziehen . — Wir

werden desto sicherer überrumpelt und zu

Gefangenen gemacht , als uns oft eine

tugendliche Gestalt , ein anscheinend tu¬

gendhaftes Wesen bestürmt , von dem wir

es gar nicht vermuthen konnten , daß eS

eine versteckte Coquetterie sey — ^

Lal -
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Lalvariberg .
Was bei Paris ein Ort ist , der

l -or . Z ciiLmxz genannt wird ; das ist hier
in Wien — der Kalvariöerg — Ein Ort ,
wo mehr cogucttirt als gebetet wird
die Andacht wird daselbst durch das heil .
ö- uerderchristl . Liebe, auch bei der streng¬
sten Kälte genährcr , sollte es auch mir in
Den umliegenden Wirthshäusern sein!

Ll - ristent - um.
Le erleuchteter das Christenthum

eines Volkes ist , je mehrere Züge der
Freyheit wird man in demselben wahr¬
nehmen . Die Unterthanen des heu¬
tigen Romanien geben einen unwieder -
sprechlichen Beweis ab ; die Zeugniße
der Reisenden stimmen darin ein , welch
ein weibisches , armes und niederträch¬
tiges Volk sie seien. —

Glückselig sind dagegen die Völker ,
wö die Regenten das reine Christen -
tyum in praktischen Regeln der allge¬
meinen Glückseligkeit ausführbar zu ma¬
chen bemühet sind — und keincswe «

ges
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ges über andächtige Sclaven des päbst «
liehen Stuhls , sondern vielmehr über

christliche und freie Menschen zn regieren
suchen ! —

Korpus Juris .
Was die Legende der Heiligen in

der Religion ist ; das ist das CorpttS
Juris in der Moral — ein sich oft

wiedersprechender Mischmasch von Ein »

fällen verschiedener Schulfüchse aus ver¬

schiedenen Nationen und verschiedenen

Zeiten . Eine Sammlung von Bruchstrichen
aus dem barbarischen Alterthume , die ine

zusammen paßen / und in der Mitte deS

heutigen Jahrhunderts da stehen , wie ein

trojanisches Thor ! —>

Kastrat .
Die Steuermärkfchen Hähne wer -

den in der Absicht castrirt,um nicht

mehr krähen zu können , und in der Ab¬

sicht gemästet , um den Menschen eine

gute und gesunde Nahrung zu verschaf¬
fen. — In Italien läßt man den

Hähnen die Mannheit , und benimmt

sie dafür den jungen Mannspersohnen
blos um der Absicht willen , damit

B sie
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sie desto besser krähen sollen . —

Große Herren begehen sogar die Thor¬
heit , jene italienische Capaunen mit schwe¬
ren Kosten in ihren gröstentheils sehr
elenden Opern krähen zu lassen . Der

Schulmeister ist in einer großen Stasi

gewesen , wo verschiedene dergleichen
männliche Capaunen das Jahr hindurch
etwa 6 oder 7 ausgedroschene Arien ,
nach der alten abgelebten Musik des
Graun oderHaße für Z auch 4oooRthr .
jährlich herkrahen , und wo das , meist
aus langen Gesichtern zusammengesetzte
Parterre sich indes den Appetit mit ei¬

nem Stück gesalzenen Häring und Brod
vertreibt . — Der gemeine Muske¬
tier wird durch einen kommaudirenden
Unteroffizier in Reihe und Glied nach der

Aper geführt , von der sich der zwey Gro¬

schenheld wunderliche Begriffe formt . —

Das Volk , welches daselbst unter al ;

lerhand Bedrückungen von fremden und

einheimischen Blutigeln seufzet , hat we¬

nigstens das traurige Vergnügen , in die

italienische Oper zu gehen ; ein jeder
Fremder aber , der in B. mit unum -
nebelren Augen in die Oper geht , kann ,

wenn
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wenn er auch sonst noch nichts gesehen

hat , sich sogleich einen gesunden Be -

grif von dem Geiste des Regenten und

der Nation machen . — Invaliden sind

im Orchester , Soldaten und Pöbel im

Parterre , Castcaten als Feldherren
ober Prinzeßinnen mit dicken Leibern auf

dem Theater , und wenn die vams ;

ä ' KoimLur mit den Pagen erscheinen ,
da hat man vollends genug zu sehen ,
und da möchte man über den Bettel -

staat und die Aufgeblasenheit , die mit

dem Hunger contrastirt , sich bucklicht

lachen .

Aber , so wie sich die Castratm
in Italien gut stehen , und in Portrai «
re, ?auf den Tabatieren mit Brillan¬

ten umfaßt , auch nicht minder als die

schönsten Adoniße , in den Schlafge -

machern mancher Herren Cardinale figu -

riren ; eben so giebt es auch in B ,

Und überall wo sich Castraten in die

Höfe der Großen einnisteln , Damens ,

die sich ein Vergnügen machen , mit ih¬

nen zu musiziren — und da sagt man ' s

ihnen nach , daß sie oft lange Paßagen

Hersingen sollen , welche weibliche Äeylen
B 2 eher



eher als ihre Lunge ermüden ; daß sie aber

doch , nach allgemeiner musikalischer Ve ^

merkung der Kenner , den Triller ( Ls6on -

co ) nicht , wie sich ' s gehört , machen kön¬

nen , und bei diesem wesentlichen Theil
des Stückes , im Singen immer schlecht

bestehen . —

Lammeralist .
Der erste Glaubensartikel ' eines

heutigen Cammeralisten ist : Uueri Konus

oäor , ex re gualikot . — Mancher klei¬

ne Fürst in unserm Deutschland , der

auf einen vergrößerten Staat sinnt ,
muß dieß Cammeralmaxime allerdings

beherzigen , wenn er das nöthige Reises
und Spielgeld beysammen haben will ,
und sollte man auch die Schuhe und

die Perücken der Unterthanen stempeln ,
und wie es in einem gewißen kleinen

Ländchen gebräuchlich , einen Abendmahls -

gulSen zu Hülfe nehmen müßen . Ein

vielleicht , bei uns brauchbarer , cammera -

listischer Vorschlag wäre dieser : daß , da

« ir doch schon gestempelt Papier , Ka¬

lender , Spielkarten und Leder haben ,

auch noch gestempelte Gewißen ein¬

geführet



geführet würden , und jeder Unterthan

gegen einen jährlichen Impost die Er¬

laubnis erhielte , frei sündigen , betrügen ,

und etwa scheinheilig dabei seufzen zu

Dürfen — Doch dieser Vorschlag wäre

nicht neu , wenn es sich anders mit

. den römischen Indulgenzien so verhielte ,
wie eigennützige Mönche uns von der

Art ihrer Erwerbung , und ihren Wir ^

kungen , auch ohne daß wir nöthig hät¬

ten , uns einer beßern Moralität zu beflei¬

ßigen , bethören wollen . Die Einkünfte
davon sind eben so beträchtlich , als sie je"

den gesunden katholischen Menschenver¬

stand empören . —

Lanzel .
Ist ein noch erhabenerer Ort , als ein

Catheder , von welcher nichts , als gesun¬
der Menschenverstand erschallen , und den

gesunden Menschenverstand der großen

Menge belehren und erleuchten sollte : —
leider aber ! hört man oft von der Can -

zel nichts als Reden , die dem gesunden

Menschenverstände schnurstraks entgegen

stehen , mit unter auch wohl gar unschick¬

liche Ausdrücke,Scheltwort ?,welch ? aus
über -
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überfließendem Eifer Sr . Hochwürden
von der Canzel Herunterdonnern .

Bei reiferer Ueberlegung kann es
einem erhitzten, oder aufgebrachten Can -

zelredner nie Ernst seyn , sich so albern zu
geberden , besonders wenn er die herrli¬
chen Reden eines Maßlstons , eines Fe -
nelj ) N lesen und beherzigen wollte , wor -
innen er die Sprache der Duldung , der

Mäßigung , als die einzige , um irrge¬

gangene Brüder auf den Weg der Tu¬

gend und Religion zurückzuführen , finden
würde — — Man weis übrigens wie

man ' s zu nehmen hat , wenn der hoch¬
würdige Herr auf der Canzel den Pro¬

pheten , in der Stadt den Dartüste und

an Orten , wo er weniger gesehen wird ,
den Bruder Lustig macht ! —

L o e l i b a t .

Ist der ledige Stand , zu welchem sich
Mannspersonen , die von der Natur mit
allem dem begabt sind , was zur Hervor -
hringung des menschlichen Geschlechts er -

foderlich ist , selbst verdammen , und zwar
ein jeder nach gar verschiedenen Beweg¬
gründen — der Vernunft nach , sollteq

die



die einzigen gültigen diese seyn : physika¬
lische Lähmung der GeburthsUMe , und

körperliche Schwäche ; und wäre es rei¬

nes , religiöses Princip , nach welchem ei¬

ne Verdienstlichkeit darum liegen soll,

dem Urtriebe zu entsagen , welchen der

Schöpfer allem eingeprägt , was Leben

und Odem hat ; so gehöret bei allen heu¬

tigen Bemerkungen ein ungemein starker
Glaube dazu , daß dieses , nach alles

Strenge , von gesunden und wohlbe¬
leibten Geistlichen erfüllet werden

könne . Besonders , wenn man er¬

wogen will , was der heilige triden tini -

sche Kirchenrath in den Dekreten vonVer -

befferung der Sitten der Geistlichen selbst

bekennet — ja der Apostel Paulus zwei¬

felt sogar an dieser Möglichkeit , indem

er im 7ten Capitel seines ersten Brie¬

fes an die Corinther , im 2ten Vers

sagt : aber um der Unkeuschheit wil¬

len habe ein jeglicher sein Weib ,

und ein jegliches Weib ihren
Mann . Mit diesem Texte könnte man

sogar beweisen , daß! gar keine , im

Coclibat lebende Klosterfrauen und

unverhemathete Geistliche seyn sollen!



Noch giebt es gewiße Geistliche ,
es stnd aber sogenannte heydnische , und
werden Brammen genannt , welche vor
den Augen der Welt durch augenschein -
lich angethanem Gewalt die Regungen
der Wollüste ersticken , und durch äußer¬
lich angewandte Mittel , so wie uns
das Zeugniß glaubwürdiger Reisenden ,
und selbst ehrwürdiger Mißionarien be¬

lehret , eben diese Regungen zu befriedi¬
gen , mittels der bekannten Anlegung ei¬
nes großen Ringes an die Vorhaut ,
schlechterdings unmöglich machen . —
Sie beweisen dadurch , daß die Bezwin¬
gung ihrer Begierden ihnen ein wahrer
Ernst sei. - - Ein dergleichen Mittel
würde aber vielleicht in unserm Clima ,
und bei alle « und jeden Kenschheitsge
lübde ablegenden , anstatt des unzuver -
läßigen Geißelus , wegen guter Ursachen
zu hart Deinen , obschou alsdenn der

Vorwurf , oder auch nur der bloße Arg¬
wohn derjenigen Leute durchaus weg¬
fallen müßte , welche auch von vielen

unserer Geistlichen behaupten wollen , daß
der Geist , wie ' der herlige Apostel Pau¬

lus sagt , zwar willig , das Fleisch
aber
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aber schwach sey ! — O möchte doch
dies Gelübde der Keuschheit nicht mehr ,

so wie das Gelübde der Armuth von der

Welt bezweifelt werden dürfen , nach¬

dem e§ leider bekannt worden , daß in

unsern Tagen so viele Orden zwar auch

das Gelübde der Armuth thun ; nichts

destoweniger aber Millionen mit Barfuß -

gehen zusammen geschleppet , und sich in

geheim von den Interessen recht wohl

seyn lassen ! —

Was nun endlich die keuschleben -
wollenden Nonnen anbetrift ; so wäre

hier wohl, meines unvorgreifiichen Trach¬
tens nach , ein Unterschied zwischen den

jungen und alten zu machen . —

Die jungen also , denen das Gelübde der

Keuschheit nicht wahrer Ernst seyn

könnte , würden nach oberwehntemAus -
spruch des heiligen Paulus , welcher in

demselben Capitel , BerS 9. enthalten , wohl

thun,besser ehelich zu werden , als

Brunst zu leiden — und die alten

oder häßlichen ? — Ey nun ! um diese
wollen wir uns gar nicht bekümmern !

Man wünschte mit einem Wort , daß

Mönche und Nennen , ohne alle Refor -
mations -
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mationsmittel , in der Welt nützlich ?, ar¬
beitende Geschöpfe werden , und das ural¬
te Gesetz der Römer , auch im heiligen
römischen Reich wieder ausleben machen
möchten : daß ein jedweder gesun¬
der Mensch von Gott und der
Natur wegen schuldig und ver¬
bunden sey , die andere Hälfte
nicht schmachten zu lassen ; son-

Lern vielmehr ; u erfüllen , was Gott schon
den ersten zwei Menschen sagte : Seyd
fruchtbar und mehret euch , und

füllet die Erde ! —

L a n o rr en .
Sind die Sprachrohre , vermittelst

welcher große Herren ihre Beweise und

Gegenbeweise von 6 bis 43 Ps . schwer ,
einander im ehernen Tone verständlich
machen , wenn die mildere Sprache der

Billigkeit , der Vernunft und Mensch¬

lichkeit nichts mehr auszurichten vermag .
— Sie speien Feuer gegeneinander ,
wenn Reden der Weisheit nichts fruch¬
ten wollen — Doch hüten fe sich immer

soviel , als möglich , während dem Dis¬

putiren selbst mit in ' s Gedränge zu kom¬

men - - - Sie haften sich vielmehr ein je-
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der , etwa ein paar hundert tausend Ad¬
vokaten , welche zugleich Helden vön ver¬
schiedenen Sorten , ä Z oder 6 Kr . per
Tag sind , und wovon jeder ein Sprach¬
rohr hat , mit welchem beide Theile sich
ganz nahe besprechen , wenn die schwerern
Beweise den Gegner noch nicht zum Wei¬
chen gebracht haben sollten — Die schwä¬
bischen Advokaten sollen bey dieser Art
von Prozessührung allemal , wie man

sagt , die schlechtesten seyn , denn da sie
gemeiniglich erst in einem gewissen Alter

zu Verstände kommen ; so sollen sie auch
immer den närrischen Vorschlag thun ,

ihnen lieber ihren Mann herauszu¬
geben , weil sie sich mit ihm in der

Güte vergleichen wollen — die an¬
dern Advokaten aber , die nach Art aller

Advokaten gerne zanken und streiten ,
schimpfen die Schwaben für PostronS !
' — Wer hat recht ? Dies können die

^Herren unter sich entscheiden ; ich bin
^ n der Art Leute , die weder mit einem

bösen Weibe , noch in Prozessen leben ,

sondern anstatt dessen , hübsch lange leben
und gesund seyn wollen l — —

Deutsche



Deutschland .
s Vaterland ! reizendes Germanien !
Än meiner wärmste» Wünsche erster
Sei mir gegen andere , abscheulicheWildniße
Mehr als unendlich gepriesen! —

Deutschland ist der Mittelpunkt al¬
ler europäischen Angelegenheiten und In¬
teressen — beides , seine Ruhe und seine
Bewegung müßen alle übrige Staaten
im höchsten Grad ausmerksam machen .
Ohne Zweifel ist das deutsche Reich in al¬
lem Betracht , ein interessanter , und ehr¬
würdiger Bezirk . Er ist mit einer ro¬

busten , tapfern , arbeitsamen edlen und krie¬

gerischen Nation angevolkert ; unzählige
blühende Städte überdecken seine Ober¬

fläche . Eine scheinbare Freyheit herrscht
neben fleißigem Häkdel . An Hülfsquellen
aller Art überfließend , verdient Deutsch¬
land den ersten Rang unter den ansehn¬

lichsten Staaren Europens .

Despotismus . -
Wenn ich ein Volk fände , bei

welchem jeder Bürger ungehindert , und

ohne blos politische Tugenden zu h' aben( das
heißt nicht öffentlich und ohngescheut rau¬

ben , und morden zu dürfen ) auch den
Ge -
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Gesehen höherer Tugenden Nachlebte ; wo
ein jeder die Früchte seines Fleißes und

seines WiheS ungestöhrt genießen , und
vor allen Anfällen des Neides und des

niedrigen Eigennußes gesichert wohnen
könnte ; in einem solchen Stande würde

ich mich wahrhaftig frei glauben , ich
möchte nun , unter dem unumschränktesten
Despoten leben , oder in einer völligen De¬
mokratie der lehte Bürger sein —

Dumheit .
Nach einem uralten Sprichwort ist

unser Herr Gott der Dummen Vor¬

mund , und wenn also Gott dies Amt
übernimmt ; so sieht man auch oft in die¬

ser Welt schon , seine Gnade und väter¬

liche Güte an seinen Mindeln ausnehmend

hervorleuchten , denn nach dem heutige »»

Lauf der Dinge genießen die Dummen

oft vor den Kluge » den schmeichelhaftesten

Vorzug , und so bekommt der Dümste
oft das besteAmt,das schönsteWeib , hält sich
die schönsten Reit - und Kutschpferde , u. ge¬
nießt alle übrige Gutthaten in diesem Leben .

Wie »nag sich das Ding wohl zusammen
buchstabieren laßen ? Ohngefähr so : die
Dummen laßen sich zu Dingen ge-

hrcur -
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brauchen , zu denen sich ern Kluger oft
nimmerluehr würde gebrauchen laßen wol¬
len — der Dumme schweige , weil man

ihm bei außerordentlichen Fällen den

Hals mir Kremnihern zustopft . Der
Kluge nimmt nicht selten auch die Krem -

mtzer , aver nur alsdenn , wennS darauf
ankommen M , nicht für einen offen -
bnrenDumkopfzu passiren —dem Dum¬
men endlich , wird nicht selten die schönste
Frau zu Theil , welche sich nachdem schon
Mühe giebt , dein Herrn Gemahl den

^Verstand , wie man sagt , einzutrich¬
tern . — und der dumme Teufel läßt sich
diS auch um ss eher gefallen , als man
den Ansitz vom Trichter am Kopfe oder

an der Stirn nicht gewahr wird — und

was davon etwa in der Stadt oder am

Hofe gemunkelt werden dürfte , das rührt
den Dummkopf nicht ; — er freut sich

nur , daß er eine schöne Frau hat , und seine
Frau freut sich wider,daß sie einen dummen
Mann hat , und so ist ja beiden geholfen ! —

Diener .
Diener des Staats ; Diener der Re¬

ligion ; alles ist Diener , sobald es darauf

blühen joll , ein nützliches MirgUed an
der
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Ler Kette der menschlichen Gesellschaft zü
sein. — Allenthalben , wch man auch

hinkommt , findet man nichts als gehor¬
same , ganz gehorsame , und auch

wohl unterthanige Diener , obgleich
die mchreften von ihnen ihre Diener¬

schaft oft nicht durch ein Glas Wasser
an Tag zu legen fich Willig finden laßen

dürften — Eben der Mißbrauch dieser
eitlen Versicherung mag auch wohl unsern

großen Regenten veranläßet haben , aus¬

drücklich anzubefehlen , daß die alkerun -

tertharngste , und alle Arten von ge¬
schriebenen Dienern in Bittschriften
an Ihn künftig wegzulaßen wären , ver¬

muthlich weil Joseph nur thätige ,
treue Diener in Seinen Unterthanen
verlangt —

Es wäre , nach diesem erhabenen
Beispiel vielleicht nicht undienlich , wenn
die große Menge der , seit ioo Jahren
herangewachsenen , und mit keinen Reichs
unmittelbaren Gütern versehenen Land -

fähigen Grafen , das Hochgebohrne ,
und andere Eitelkeitsepitheun , auf ei¬
ne , der Vernunft anpajserende Art ver¬

langten
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langten „ bei einem Hochgrbohrnen
Herr,, , läßt sich dem buchstäblichen Sinn

nach , nichts anders denken , als daß et¬

wa der Hochgebohrne Herr auf einem

Thurme zur Welt gekommen — ein ge¬

mistet Fähnrich , welcher kaum seinen

Namen schreiben konnte , übrigens aber

von gutem , altem Adel war , mußte einst

an den König schreiben , und da dre weit -

läustigen Titulaturen ihm nicht bekannt

waren , und er zu viel Stolz besas , ande¬

re Leute zu fragen , wie man an den Kö¬

nig schreiben müsse , fieng er seinen Bries
ganz unbesorgt folgendergestalt an : Hoch -
eLelgebohrner Herr ! Jnsonders
Hochgeehrtester Herr König ! In
der Antwort erfolgte die Gewährung sei¬
ner Bitte , mit der eigenhändigen Bei -

schrift des Monarchen : Ihr habt Recht /
mich als den ersten Edelmann ; m

Königreiche Zu betrachten / und ich
werde , wenn Ihr fvrtfarct eurer

Geburt Ehre zu machen , auch nie

aufhören zu sein , Meines aller -

durchlauchtigsten , Grosmachtigfteu
Herrn Fähnrich / wohlaffektiomrttr
König ! -
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